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Vorwort
Liebe Leserinnen, liebe Leser!
Die Liebe ist eine komplizierte Angelegenheit, die jeden beschäftigt, die aber keiner ganz und gar versteht. Liebe kann einen wie ein Blitzschlag treffen oder langsam wachsen, sie kann nur einige Augenblicke glühen oder das ganze Leben andauern, plötzlich erlöschen oder allmählich verblassen. Liebe erlebt Höhen und Tiefen, aber ihre Dramaturgie bleibt bedauerlicherweise oft vorhersehbar. 
Wenn da nicht die Seitensprünge wären.
Seitensprünge machen die Liebe erst wirklich interessant. Sie markieren die Wendepunkte im eintönigen Liebeseinerlei des Alltags und stellen die Beziehung auf den Prüfstand. Ihr Machtpotenzial sollten Mann und Frau niemals unterschätzen. In nur einer Nacht, innerhalb weniger Stunden oder gar Minuten kann ein Seitensprung ein Herz brechen, der faden Zweisamkeit neue Chancen offenbaren – oder ihr endgültig den Gnadenstoß versetzen.
Im undurchdringlichen Beziehungsdickicht der Geschlechter können Seitensprünge helfen, den Weg aus dem Labyrinth zu finden. Oder dazu führen, dass man sich noch weiter darin verstrickt. Seitensprünge gehören zu den schärfsten Waffen auf dem Schlachtfeld der Liebe, ihr Einsatz kann tödlich sein oder Leben retten.
In diesem Buch berichten Frauen von spontanen oder akribisch geplanten, einmaligen oder routinierten, erfolgreichen oder missglückten Seitensprüngen und ihren Folgen. Und obwohl diese ebenso unterschiedlich sind wie ihre Ursachen, haben sämtliche Exkursionen in die Betten fremder Männer (und Frauen) doch eine Gemeinsamkeit: Am nächsten Morgen ist nichts mehr, wie es einmal war. Aus Langeweile, Neugier, Berechnung oder Sehnsucht wandeln die Erzählerinnen eine gewisse Zeit auf Abwegen und finden dabei häufig mehr, als sie jemals erhofft, erwartet oder aber befürchtet hatten. Was alles passieren kann, wenn Frauen fremdgehen oder betrogen werden, hat Seitensprünge für Euch eingefangen. Das ist manchmal tragisch, häufig komisch und grotesk, meist lehrreich, in jedem Fall aber spannend. Denn wäre das Leben ein Film, wären Seitensprünge der Grund, ihn sich anzuschauen. Vielleicht sollte jede Frau mindestens einen Seitensprung in ihr Liebes-Drehbuch schreiben.
Mia Ming

Der 1. Seitensprung
Eine fiese Nummer
Jana (28), Soziologiestudentin, Köln, über Martin (31), Wirtschaftsprüfer, München
 
Es ist 19.55 Uhr. Ich trödle, da wir um zwanzig Uhr verabredet sind, wechsle noch zweimal die Schuhe und laufe vor dem Spiegel auf und ab, dann erst mache ich mich auf den Weg. Ganz gemächlich, denn es ist nicht weit. Als ich kurz vor halb neun vor ihm stehe und mich für die Verspätung entschuldige, sagt Martin großzügig lächelnd, ich sei doch nicht zu spät. Das ärgert mich. 
Wir umarmen uns, fremdeln beide, denn wir haben uns vier Wochen nicht gesehen. Martin war in München, um sein erstes eigenes Projekt zu betreuen. Er ist bei einem Pharmakonzern angestellt, ganz wichtig und ganz kompliziert, für mich bedeutet es vor allen Dingen, dass er übertrieben viel arbeitet und kaum Zeit für mich hat. Eigentlich hätte ich ihn in München besuchen sollen, doch nach zwei Wochen schrieb er, es sei nicht möglich, zu viel zu tun, er arbeite rund um die Uhr, schlafe praktisch im Büro … »Macht doch nichts«, hab ich geantwortet, »ich kann ja einkaufen gehen und ins Museum, und wenn du nachts nach Hause kommst, umarmst du mich.« Doch er wollte nicht. Alles sei gut, nur zu viel Arbeit – das in etwa schreibt er mir seit vier Wochen. 
Jetzt ist er wieder hier, doch statt sofort zu mir zu kommen, hat er mich in dieses Restaurant bestellt, denn er möchte mit mir reden. 
Ich bin nervös und nehme erst mal einen großen Schluck Wein aus dem Glas, das schon für mich bereitsteht, dann schaue ich in die Speisekarte. Mein Magen rumort, aber ich bin nicht sicher, ob ich überhaupt einen Bissen runterkriege, meine Kehle ist wie zugeschnürt. 
Martin will mir etwas sagen, und ich bin mir ziemlich sicher, dass es nichts Erfreuliches ist. Er gibt sich galant, schenkt mir Wein nach, schlägt Jakobsmuscheln vor und plaudert unverfänglich über München und seinen Job. Ich nicke mich jugendlich durch seinen Monolog, während ich unter dem Tisch an meinen Fingernägeln herumpiddel. Ich habe mir endlich das Fingernägelkauen abgewöhnt, es ist ja auch wirklich ein bisschen ekelhaft, ich mach das jetzt ganz schick unterm Tisch, wo es niemand sieht. 
Martins lässiges Gehabe geht mir mittlerweile gehörig gegen den Strich. Will er mich quälen? Wahrscheinlich nicht, er will mich entspannen, doch das funktioniert leider nicht. Jetzt referiert er tatsächlich über die Sushi-Preise in München – das ertrage ich nicht! Weiß er denn nicht, dass ich seit unzähligen Nächten nicht mehr richtig schlafen kann? Und immer nur seine Vertröstungen – keine Zeit, keine Zeit. Ich muss endlich wissen, woran ich bin.
»Du wolltest mir doch etwas sagen?«, unterbreche ich ihn. »Dafür hast du mich doch hierher bestellt!«
»Äh, ja. Und zum Essen …« Er stockt. Jetzt hab ich Martin aus dem Konzept gebracht. Auch er fühlt sich offensichtlich nicht wohl in seiner Haut. »Also gut … ich muss dir etwas sagen«, beginnt er dann, nur um wieder zu verstummen. Er nagt tatsächlich an seiner Unterlippe, das habe ich noch nie bei ihm beobachtet und wir sind immerhin seit anderthalb Jahren zusammen. Zusammen … sind wir das überhaupt noch? Ich beginne, nervös auf meinem Stuhl zu kippeln. Was will er mir sagen?
»Jetzt sag es mir endlich, bitte!« Meine Stimme klingt so verzweifelt, dass ich mich ein bisschen vor ihr erschrecke.
»Also gut, Jana«, setzt Martin an, »also, als ich in München war … da hab ich jemanden kennengelernt … eine Kollegin ... also eine Frau …«
»Verzeihung«, unterbricht der schnöselige Ober und sammelt mit dezentem Missfallen die Taschentuchfetzen ein, die vor mir liegen, um meinen Teller platzieren zu können. War ich das etwa? Nudeldampf steigt mir ins Gesicht, ich muss mich zurücklehnen, um nicht zu würgen. 
»Du hast eine andere«, helfe ich Martin auf die Sprünge, der unglücklich seinen Teller fixiert.
»Na ja, also … ich hab jemanden kennengelernt …« 
»Wie lange geht das schon?«, frage ich. Seit Wochen rechne ich mit so etwas, habe es mir immer wieder ausgemalt, habe versucht, mich innerlich zu wappnen.
»Na ja, also wir kennen uns seit vier Wochen, nicht ganz. Aber näher kennen wir uns … seit zwei Wochen …« 
Vielleicht kann man sich gegen so etwas nicht wappnen. Es ist, als hätte man mir den Boden unter den Füßen weggezogen. Seit zwei Wochen hat er etwas mit einer anderen Frau! Und deswegen durfte ich ihn nicht besuchen, wurde mit billigen Vertröstungen hingehalten, lag nachts wach und weinte mir die Augen aus, während er mit irgendeinem Flittchen herumturtelte! Zu viel Arbeit, pah! 
»Und deshalb sollte ich dich nicht besuchen, weil du lieber mit dieser Münchenschlampe rumgemacht hast!«, fauche ich ihn an.
»Jana, jetzt werd mal nicht kindisch, bitte. Ich hatte wirklich zu viel zu tun! Und Birgit und ich, wir arbeiten zusammen.« Es ist wie ein Schlag in den Magen. Das Flittchen wechselt vor meinem inneren Auge in einen Armani-Hosenanzug und trägt eine schicke Hochsteckfrisur fürs Büro, die Martin ihr abends löst, bevor die beiden … das ist unerträglich. Heiße Tränen schießen mir in die Augen und ein Schluchzen steigt in meiner Kehle hoch.
»Aber Jana, jetzt wein doch nicht, bitte!« Martin greift unbeholfen nach meiner Hand, tätschelt meinen Arm. Ich zieh ihn weg, sein Mitleid hilft mir jetzt auch nicht. Deshalb hat er mich ins Restaurant bestellt? Um Schluss zu machen? Hier kann ich mich nicht auf den Boden werfen und heulen, was für eine fiese Nummer. Er will mit mir Schluss machen – diese Erkenntnis dringt nur langsam zu mir durch. Erst jetzt wird mir bewusst, dass ich damit nicht gerechnet habe. Was auch immer es für Probleme gibt, ich hatte gedacht, dass wir sie besprechen, es vielleicht schwierig wird, aber wir alles irgendwie durchstehen können und von vorne anfangen. Ich liebe ihn doch! Wie kann es sein, dass er mich plötzlich nicht mehr liebt? 
»Und jetzt?«, frage ich. Ratlos schaut er mich an, als wisse er nicht, was ich meine.
»Was ist jetzt mit uns?«, erläutere ich meine Frage. Martin sieht noch immer ratlos drein, schweigt, fast so, als hätte er sich darüber noch gar keine Gedanken gemacht. Das darf doch nicht wahr sein! Schon früher hat er alle unangenehmen Entscheidungen mir überlassen, er hat diese Art, so zu tun, als wäre er nur beobachtender Teilnehmer, auch wenn es eigentlich um ihn geht. So wie jetzt. Er schaut mich hilflos an und wartet, dass ich etwas sage. 
»Bist du jetzt mit Birgit zusammen?«, frage ich endlich. Nur mühsam unterdrücke ich ein Schluchzen. 
»Nein, aber nein!« Abwehrend hebt er die Hände. »Ich bin doch mit dir zusammen!«
»Martin! Wenn du mit mir zusammen bist, warum sitzen wir denn dann hier und du erzählst mir, dass du seit zwei Wochen was mit dieser Birgit hast?«
Martin schweigt, rutscht auf seinem Stuhl herum, nagt Unterlippe, schweigt.
»Liebst du mich nicht mehr?« Das wollte ich doch gar nicht fragen.
»Jana … doch natürlich.« Er sagt das, ohne mich anzusehen, sein Blick fixiert den unberührten Teller. »Aber es ist irgendwie nicht mehr so wie früher zwischen uns … Ich liebe dich, aber es ist alles so routiniert geworden, und …« 
»Und …?«, frage ich, doch er starrt nur auf den dämlichen Teller. 
 Ich warte warte warte. Martin schweigt schweigt schweigt. 
»Und jetzt willst du Schluss machen?«, frage ich endlich.
»Nein … na ja. Aber ich fühle mich so schlecht, weil ich dich hintergangen habe …«
Ach Martin! Bitte nicht. Auf einmal bricht es aus mir raus: »Wenn du dich schlecht fühlst, dann entschuldige dich doch bei mir! Bitte mich um Verzeihung, sag, dass es ein Fehler war, nie wieder passiert, sag, dass du mich liebst und mit mir zusammen sein möchtest. Sag, dass du bei mir bleibst, mich mitnimmst, wohin auch immer, dass nur zählt, dass wir zusammen sind.« Jetzt schluchze ich doch, ich kann nicht anders. »Sag, dass du mich nicht alleine lässt.«
Martin sagt es nicht. Nichts davon. Er steht nicht auf, nimmt mich nicht in den Arm, er sagt nicht, dass alles wieder gut wird. Er bleibt sitzen, fixiert seinen Teller, windet sich und schaut so gequält, dass ich gerne wütend werden würde. Nicht er ist hier das Opfer, sondern ich. 
»Also willst du doch nicht mehr mit mir zusammen sein?«, schluchze ich. Martin schweigt. 
Er soll es endlich sagen. Ich kann nicht mehr. Kann nicht mehr hier sitzen, ohne dass er mich umarmt, mich tröstet, mir nur fremd gegenübersitzt. Seine Abweisung ist so schmerzhaft. Ich will, dass das aufhört, ich will weg … aber wohin, der Schmerz wird mich überallhin begleiten. Doch daran will ich jetzt nicht denken, erst möchte ich wissen, woran ich bin. Aber Martin ist zu feige.
»Es tut mir so leid«, sagt er mit brüchiger Stimme. »Ich wollte dir nicht wehtun. Aber wir können doch auch nicht so weitermachen …« Er ringt die Hände, atmet schwer. Er soll sofort damit aufhören. Ich glaube ihm ja, dass es ihm nahegeht, mir das Herz zu brechen, aber das tröstet mich nicht. »Mir tut das alles so schrecklich leid«, wiederholt er. »Aber … wir können doch nicht so weitermachen, als sei nichts geschehen. Nach dem, was ich getan habe …«
Herrje, jetzt verstehe ich. Er will, dass ich Schluss mache! Er ist zu feige dazu, also wartet er, dass ich ihm die Entscheidung abnehme. Vielleicht sagt er gleich noch so etwas so Abgedroschenes wie, dass ich etwas Besseres verdient hätte als ihn. Nein, so weit wird er nicht gehen.
»Jana, du hast es nicht verdient, so behandelt zu werden. Ich bitte dich nicht um Verzeihung, denn das geht nicht, ich habe dich betrogen, und so etwas ist unentschuldbar …« 
Oh nein, er hat es tatsächlich gesagt! Wenn ich nicht so schrecklich traurig wäre, würde ich ihn jetzt gerne auslachen.
»Du machst es dir ja ganz schön einfach!«, sage ich stattdessen.
»Nein, Jana! Ganz und gar nicht. Du weißt gar nicht, wie ich mich fühle! Wie schlecht es mir geht!« Jetzt klingt Martin ein wenig entrüstet. »Ich wollte das alles nicht …«
Ich greife nach meinem Glas, doch es ist leer. Auf einmal verspüre ich den unbedingten Drang, ganz viel Alkohol zu trinken, mich zu betäuben, obwohl ich genau weiß, dass es nicht hilft, den Schmerz nicht lindert, aber vielleicht kann ich so viel trinken, dass ich irgendwann einfach einschlafe … ja, schlafen, ich will schlafen, ganz lange, erst aufwachen, wenn die Welt eine andere ist. Auch wenn ich weiß, dass die Welt beim Aufwachen dieselbe sein und unverändert und gnadenlos über mich hereinbrechen wird, ist das immerhin so etwas wie ein Plan, ein Vorhaben. Etwas, was mich die nächsten ein, zwei Stunden beschäftigen wird. Ich brauche ein Ziel, welcher Art auch immer, und mein Ziel ist jetzt, mir literweise Wein zu kaufen, mich zu Hause zu verkriechen und mich zu betrinken, bis ich das Bewusstsein verliere. Morgen kann ich über andere Arten der Medikation für meinen Liebeskummer nachdenken, Sport vielleicht, wilde Affären, hitzige Gespräche mit Freundinnen, meine Exfreundliste abklappern …
»Es tut mir so leid …«, sagt Martin gerade. Er hat offenbar alles gesagt, für ihn ist die Sache erledigt. Ich sollte aufstehen, gehen, es führt zu nichts, mir noch zehnmal anzuhören, wie leid es Martin tut. Er wird nicht sagen, dass das alles ein Fehler war, dass er mich liebt, wie lange ich auch warte. Wird er nicht. Doch es ist so schwer, das zu akzeptieren, so schwer zu gehen. 
»Ja, mir tut es auch leid. Ich gehe jetzt besser«, zwinge ich mich zu sagen. Und dann frage ich doch noch mal, ein letztes Mal, ich kann nicht anders: »Es bringt ja nichts mehr. Es ist ja vorbei …?« 
Martin schweigt und schaut auf die Tischdecke. 
Der Ober muss das Essen abgeräumt haben, das hab ich gar nicht mitbekommen, denke ich und wundere mich, dass ich ausgerechnet das jetzt denke. Ich sitze noch immer auf meinem Stuhl, doch Martin schweigt, also richte ich mich benommen auf, ziehe meine Jacke an, nehme meine Tasche. 
Martin hebt nun den Kopf, sieht mich endlich an, seine Miene ist zerknirscht, er will etwas sagen. Ich warte. Er schüttelt den Kopf, überlegt angestrengt, findet offenbar nicht die richtigen Worte, sagt nichts. Ich sollte gehen, bevor Martin auf die Idee kommt, zu fragen, ob wir Freunde bleiben können, nur um irgendetwas zu sagen. 
»Mach’s gut«, sag ich zum Abschied, denn es ist egal, was ich sage. Dann drehe ich mich um und laufe wie ferngesteuert auf die Tür zu. Meine Schritte werden immer schneller, während ich das Restaurant durchquere, nach draußen haste. Schließlich habe ich ja ein Ziel, auch wenn es erst mal nur die Tankstelle ist. Morgen werde ich mir ein besseres überlegen. 

Der 2. Seitensprung
Sag, dass es dir gefällt
Caroline (34), Sekretärin, München, über Jan (37), Sachbearbeiter, München
 
Nach zweieinhalb Jahren waren David und ich noch immer recht glücklich miteinander. Doch seitdem wir zusammenwohnten, hatte der Alltag seine stumpfen Beißer in unser Leben geschlagen und die Leidenschaft hatte sich langsam, aber sicher verabschiedet. 
Neulich habe ich in einer Frauenzeitschrift einen Artikel über Seitensprünge gelesen. Dort stand, dass das verflixte siebte Jahr eigentlich das dritte ist, in dem die Bereitschaft zu einem Seitensprung massiv ansteigt. In meinem Fall war es tatsächlich so, obwohl ich das nicht zugegeben hätte. Wie die meisten Menschen verabscheue ich Fremdgehen und vertrete diese Meinung vehement … zumindest tat ich das so lange, bis ich selbst damit angefangen habe. 
Mein Freund und ich hatten zu dieser Zeit eigentlich gar kein Sexleben mehr. Dafür gab es verschiedene Gründe: Wir arbeiteten beide viel, auch war Winter und wir liefen abends in Strickjacke und Trainingshose gemummt durch unsere zugige Altbauwohnung, die trotz des immens teuren Heizaufwandes nie richtig warm wurde. Beide hatten wir uns an diesen Zustand gewöhnt, so gut das eben geht. Wenn ich viel Sex habe, denke ich ständig daran und will immer mehr, doch wenn ich keinen habe, vergesse ich fast, dass es Sex gibt. Wir verstanden uns ansonsten ja auch gut, abends kochten wir gemeinsam und spazierten danach zur Videothek, um uns Filme auszuleihen. 
An den Wochenenden allerdings ging ich mit meinen Freundinnen aus. Dann beklagte ich mich bei ihnen, dass mein Freund mich nicht mehr begehre, und suchte anderweitig nach Bestätigung. Natürlich flirtete ich nur, das war klar. Ich hätte stattdessen einfach zu Hause bleiben können, um etwas mit meinem Freund zu unternehmen, Sauna vielleicht oder ein Wochenende an der Ostsee, dann wäre vielleicht alles anders gekommen. Doch statt ihre Ursachen anzugehen, kanalisierte ich meine Unzufriedenheit, indem ich ausging, und so entfernten wir uns immer mehr voneinander. Ich war wie getrieben, wollte jeden Freitag- und Samstagabend tanzen gehen und schlief anschließend bis nachmittags. Meinem Freund gefiel das gar nicht, er verstand mich nicht, ließ mir jedoch meine Freiheit. Sicher hoffte er, es werde alles von alleine wieder anders. Doch das war nicht so.
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